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Abhandlung über Roem. VIII, 18— 25. 


„18. Dian ich erachte, daß für nichts zu rechnen ſind die Leiden des jetzigen Zeitlaufs, 
in Vergleich mit der Herrlichkeit, die an uns (den Söhnen oder Kindern Gottes) einſt geoffenbart 
werden ſoll. 

19. Denn das ſchmachtende Harren der Creatur wartet dieſe Offenbarung an den 
Söhnen Gottes ab. 


20. Denn der eitlen Vergänglichkeit wurde die Creatur unterworfen nicht mit Willen, 
ſondern wegen des Unterwerfenden, auf Hoffnung, 


21. daß auch die Creatur ſelbſt wird befreit werden von der Knechtſchaft des Verderbens 
zu der Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes. 


22. Denn wir wiſſen, daß durch die ganze Creatur ein allgemeines Ach und Wehe, 
(Seufzen und ſchmerzliches Ringen) geht, bis jetzt; 

23. aber nicht allein (das), ſondern auch wir ſelbſt, obgleich wir die Erſtlingsgabe des 
Geiſtes ſchon haben, auch wir ſelbſt ſeufzen in unſerer innerſten Seele, indem wir die (endliche) 
Einfegung in die Kindſchaft abwarten, nämlich die Erlöfung unſeres Leibes. 

24. Denn unſere Rettung beruht (zum Theil) noch in der Hoffnung. Hoffnung aber, 
die ſchon geſchaut wird, iſt keine Hoffnung; denn was Jemand ſchon ſchaut, warum ſollte er 
das noch hoffen? 5) ane 

25. Wenn wir aber gerade nur dasjenige hoffen, was wir nicht ſchauen, fo müſſen wir 
es abwarten in Geduld.“ . Len 


Die folgende Unterſuchung beſchäftigt fid mit dieſer bekannten und vielbeſprochenen Schrift- 
ſtelle, an deren Auslegung ftd zu allen Zeiten theologiſcher Scharfſinn und theologiſche Gelebr- 
ſamkeit, aber auch oft genug abenteuerliche Myſtik und Speculation verſucht hat, und über welche, 
ähnlich wie über Gal. 3, 20, abgeſehen von den Commentaren und ſonſtigen gelegentlichen 
Beſprechungen ſchon eine unabſehbare Litteratur vorhanden iſt. Wenn ich es nun trotzdem unter⸗ 
nehme, bicjelbe zum Gegenſtand einer Programm Abhandlung zu machen: fo geſchieht dies auch 
keineswegs in der Abſichk, die Zahl der bereits verſuchten und zum Theil oft recht wunderlichen 
Erklärungen durch eine neue zu vermehren, ſondern ich bezwecke nur eine allgemeine Orientirung 
über die gangbaren Hauptauslegungen, unter Berückſichtigung der neueſten Monographien über 
dieſen Gegenſtand, um zu 9 welche Auslegung die * Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. 
Das fei aber zur Fernhaltung eines Mißverſtändniſſes zugleich von vornherein bemerkt, daß es 
nicht etwa auf eine Rechtfertigung und Vgl aa der hier gegebenen pauliniſchen Lehren und 
Gedanken ankommen kann, ſondern einzig und allein darauf, zu ergründen, was der Apoſtel in 
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dieſem allerdings ſchwierigen und dunklen Abſchnitt des fonft fo klaren und durchſichtigen Römer⸗ 
briefs eigentlich gelehrt und gedacht hat. 

Zwar iſt es leicht, ſich über dieſe Schwierigkeiten und Dunkelheiten hinwegzuſetzen, indem 
man ſich bei einer der hergebrachten Erklärungen beruhigt und ſich etwa damit troftet, daß dieſe 
Stelle allerdings eine „merkwürdige und tiefſinnige“ ſei,“) oder daß fie „ein tiefes Geheimniß 
ahnen laſſe.“ Allein wenn man in befriedigender Weiſe mitdenken will mit dem Apoſtel, dem 
ſonſt derartige Myſtiſicationen durchaus nicht eigenthümlich ſind, ſo kommt Alles auf die nicht 
leichte ſprachlich, und ſachlich begründete Begriffsbeſtimmung des den Abſchnitt heherrſchenden 
Wortes „Krigis“ an, welches, wie oben iu! der unſrerſeitz verſuchten Ueberſetzung, ü vorläufiger 
Weiſe durch das ja ebenfalls begrifflich unbeſtimmte „Creatur“ wiedergegeben werden kann. 
Auf eine Erörterung der einzelnen Sätze und Ausdrücke werde ich mich dabei im Folgenden 
nur inſoweit einlaſſen, als es fuͤr den Gang der Unterſuchung nöthig zu ſein ſcheint. 

Kriclg bedeutet gemäß ſeiner Etymologie zunächſt bekanntlich jo viel als „Gründung, 
Erſchaffung“ (actus ereationis), dann aber auch „das dadurch Hervorgebrachte, die Schöpfung 
oder Ercatur“ (res ereatae oder universitas rerum ereatarum). In dieſem ganz allgemeinen 
Sinn ohne alle Beſchränkung und Näherbeftimmung wird das Wort gewöhnlich in der bibliſchen 
Sprache, namentlich in den Apokryphen des A. T. gebraucht, **) um das Uniperſum oder 
Weltganze nach damaliger Weltanſchauung zu bezeichnen; und auch im N. T. (3. B. Marc. 3, 19; 
10, 6; 13, 19; 2 Petr. 3, 4) findet es ſich durchaus überwiegend in diefer fo umfaſſenden 
Bedeutung. — Dieſer Collektivbegriff kann aber unzweifelhaft nach Sinn und Zuſammenhang 
der Stelle, in welcher ſich das Wort gerade findet, eine gewiſſe Verengerung und Beſchränkung 
auf einen beſtimmten hervorragenden Theil der Geſammtſchöpfung erleiden; wie dies ja in ähn⸗ 
licher Weiſe auch in andern Sprachen mit den betreffenden Ausdrücken geſchieht wee) und ſich 
auch innerhalb des bibliſchen Sprachidioms nachweiſen läßt. Denn einzelne Stellen in den 
Apokryphen (wie Weish. 5, 17; 13, 5; 16, 24) fordern einerſeits die Beſchränkung des Begriffs 
„erfolg“ auf bie vernunftloſe Schöpfung, die Natur; andrerſeits werden Marc. 16,15 
und Col. 1, 23 von vielen Auslegern in ausſchließlicher Weiſe auch bloß von der Menſchheit 
verſtanden, wiewohl dieſes nicht durchaus nothwendig dit; da ja an beiden Orten ganz allgemein 
an die Geſammtſchöpfung, im bibliſchen Sinn, als an den weiten Schauplatz der Verkündigung 
des Evangeliums gedacht, werden kann, ſo daß darin die Oeffentlichkeit und Allgemeinheit der 
Predigt bezeichnet wäre, 7) Luther (in der Kirchpoſtille) erklärt deshalb auch: „Darum ift es nicht 
vonnothen, daß man Diet andere Gloſſen mache, wie Etliche gethan haben und geſagt, daß 
omnis ereatura ein Menſch heiße. Denn in den Worten ijt nicht angezeigt,“ daß man es 
allein den Menſchen ſoll predigen, ſondern daß es vor allen Ereaturen) foll ausgerufen werden, 
fo daß kein Winkel auf Erden fei, da es nicht hin erſchallen müſſe vor dem jüngſten Tage.“ 

Wenn demnach Sinn und Begriff des Wortes rice fi ſprachlich auch für unſere 
Stelle nicht vorweg feſtſtellen läßt, ſondern mindeſtens fraglich bleibt, ob es die Gefammt- 
ſchöpfung ohne alle Einſchränkung und Unterſchiedlichkeit oder andrerſeits die vernunft⸗ 
loſe, außermenſchliche Schöpfung oder endlich gerade nur die Menſchheit 
bezeichnen ‚fol, ++). jo kann dieſe Frage und damit unſere Unterſuchung ſelbſtverſtändlich nur aus 
dem Zuſammenhang und Gedan Pern galt det Stelle ſelbſt, um die es ſich handelt, ver⸗ 
glichen mit der übrigen Schriftlehre und im Beſondern mit dem pauliniſchen Lehrbegriff, erſchöpft 
und entſchieden werden. Ro : 

Was alſo junádft den Zuſammenhang betrifft, in melden Roem. VIII, 18 — 25 ſich 
vorfindet, ſo fügt ſich dieſe Stelle als ein seganttes Glied in die Ausführungen des Apoſtels ein 

e dee met Tan. 
er . lr amy das anie te pope es 4 . : 
Tr cr. Rupprecht, Stud. und Krit. 1851, p. 215; woher auch bas Citat aus Sather entlehnt it. - 
> Urb Sch meine damit auch dit drei ſyrachlich und darum überhaupt mogllchen Erklarungen, worlgufig bezeichnet zu haben. Alle 
ubrigen Nuzlegungen laſſen wir darum auch {pater ganz f ee auch die von Schlekermache x., welcher nach dem a d 


Aüguftins, unter der Creatur die außerchriſtliche Meuſchbelt versteht, cine Auslegung, welche neuerdings von Köſter in den 
und Krit. 1862. erneuert worden iR, = 1 
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über den neuen herrlichen und ſeligen Glaubens- und Lebensſtand der durch Jeſum Chriſtum 
Erlöften, worüber er Thon vom fünften Capitel ab. geſprochen hatte. Die Stelle iſt aber 
beſonders im Conner des achten Cap. zu betrachten, in welchem Paulus von der Hoffnung auf 
das ewige Leben und von ihrer Begründung redet, und ſchließt ſich unmittelbar an den vorat» 
gehenden Abſchnitt (v. 12—17) am. Hier begründet der Apoſtel ſeine Mahnung, nicht nach 
dem Fleiſch zu leben, d. h. den natürlichen ſündhaften Regungen zu folgen (v. 12), ſondern durch 
den Geiſt die ſündlichen Neigungen ſammt ihren Aeußerungen und Beſtrebungen zu unterdrücken 
und auszutilgen (v. 13) durch die Hinweiſung auf die beiderſeitig aus dem menſchlichen Verhalten 
entſtehenden Folgen: dort der ewige Tod, hier das ewige Leben. Indem er nämlich ſodann aus 
dem Beſitz des göttlichen Geiſtes auch“ den der Gotteskindſchaft (v. 14) ableitet, ſo folgert er 
hieraus wiederum als die einſtige Erbſchaft der Gotteskinder das ewige Leben oder, anders aus⸗ 
gedrückt, die Theilnahme an der himmliſchen Herrlichkeit des ſchon vollendeten und erhöhten 
Gottesſohnes Jeſus Chriſtus (v. 17). Dieſe Ausſicht aber knüpft er, ähnlich wie ſchon v. 9 in 
demſelben Cap. auch dieſelbe Wendung ſich findet, an eine ganz beſtimmte, für ihn ſelbſtverſtänd⸗ 
liche und unerläßliche Bedingung, deren Erfüllung feitens feiner Lefer er allerdings gewiſſermaßen 
vorausſetzt, nämlich an die Bedingung des Mitleidens mit Chriſto, indem er ſagt: „wenn anders 
wir (mit Chriſto) mitleiden, damit wir auch mitverklärt werden.“ (Cf. Luc. 9, 23 ff.; 2 Tim. 
2, 11 ff. dieſelbe ausdrückliche Forderung.) *) — Für das Bewußtſein des Apoſtels war alſo 
dieſe hohe e ld. des ewigen Lebens auf's Engſte verknüpft mit der Theilnahme an den 
Leiden Chriſti, d. h. den Leiden um des Evangeliums und um des Glaubens willen, ſo enge, 
daß er jene Erbſchaft der Herrlichkeit als den naturgemäßen und nothwendigen bewußten Endzweck 
jener Glaubensleiden betrachtet. Für die Lefer’ des Apoſtels aber lag demgemäß in jenem letzten 
Cügdem des 17ten V. zugleich eine verſteckte Mahnung zum freudigen und geduldigen Grtragem 
dieſer Leiden; oder wenn ſolche bereits getragen werden mußten, ^ fo lag darin und ſollte darin 
liegen ein Troſt und eine Erhebung über das Zeitliche zum Ewigen. — Um von hier aus die 
logiſche Verbindung mit dem folgenden Abſchnitt und beſonders mit dem an der Spitze ſtehenden 
Hauptgedanken (P. 18) zu gewinnen, zu dem alle andern ſich nur begründend und erklärend 
verhalten, bedarf es nun nicht etwa noch einer beſondern Ergänzung, wie Calvin z. B. will, 
wenn er fagt: »Neque vero nobis molestum esse debet, si ad coelestem: gloriam per 
varias afflictationes procedendum est.“ Denn dieſer Gedanke ift eben ſchon in den 
beſprochenen Schlußworten von v. 17 enthalten, wie denn auch mit v. 24 und 25 der Apoſtel zu 
demſelben wieder zurückkehrt, indem er Natur und Weſen aller Hoffnung ganz im Allgemeinen 
erörtert und darauf hinführt, daß die Hoffnung naturgemäß auf Seiten der Hoffenden ein 
geduldiges Abwarten erheiſche und in ſich ſchließe (v. 25: dr d o,/th p emexdexb ued). 

ch nehme alſo mit allen Auslegern an, daß v. 19 ff. in dem logiſchen Verhältniß der 
Begründung und Erläuterung zu v. 18 ſtehen; und es bleibt nur noch zu beſtimmen, welches 
einzelne Moment oder welcher beſondere Begriff aus v. 18 begründet und erläutert werden ſoll. 
Wenn nun, was allerdings am nächſten liegt und ſich wohl auch am meiſten erwarten ließe, nach 
dem Vorgange des Chryſoſtomus eine Reihe von Auslegern annimmt, es folle der Hauptbegriff 
von v. 18, nämlich die Große der zukünftigen Herrlichkeit begründet werden: ſo wird dagegen 
treffend bemerkt, daß „die folgenden Worte allerdings nichts ausſagen, woraus jene Größe 
erhelle.“ **) Es bleibt mindeſtens ein unklarer und keineswegs überzeugender Gedanke, wenn 
Zahn (a. a. O. p. 518) zur Erklärung ſagt: „Wie über alle Begriffe und alle Vergleichung 
rog muß alſo (2) die den Chriſten bevorſtehende Herrlichkeit ſein, wenn erſt mit ihr die ganze 
Welt zur Vollendung kommt und eben damit wieder zur Herrlichkeit der Menſchen beiträgt,“ auch 
in dem Falle, wenn man annimmt, daß unter der Creatur die geſammte unperſönliche Schoͤpfung 
zu verſtehen iſt. Ebenſowenig hat aber auch Paulus den ganzen Gedanken von v. 18 mit allen 


*) So Meyer Philippi, Umbreit, Köllner, Koppe und die andern meiften Erklärer. — Anders beſonders Zahn 
in den Sabebitchern fac vention’ beet 1865. — " 2 f m 
. Ner, REAR, in den Jahrbüchern für deutſche Theol. („Ueber die ſeufzende Creatur“), p. 26. Aehnlich Meyer im Comm. 
* erbr. u. A. : T 
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darin liegenden Momenten, alſo etwa „die Zukünftigkeit, Größe und Gewißheit der Herrlichkeit“ ) 
begründen und erläutern wollen, ſondern wie auch von den Meiſten ausgelegt wird, allein die 
Gewißheit dieſer zukünftigen Herrlichkeit, wofür denn auch mit Recht die nachdrucks⸗ 
volle Voranſtellung des Wortes ,; wéAAovoeay “* im griechiſchen Terte anzuführen iſt. Einer 
ſolchen Begründung bedurfte es aber namentlich für die heidenchriſtlichen Leſer des Briefs, und 
der Apoſtel giebt dieſelbe nach meinem Verſtändniß durch die Hinweiſung auf eine auch dieſen 
aus ihrer eigenen Erfahrung bekannte Thatſache **) und Erſcheinung, nämlich das allgemeine 
Ach und Wehe der ganzen Creatur (v. 20), welches auf eine einſtige Erfüllung dieſer Hoffnung 
abziele und hinweiſe (v. 18), eine Thatſache, die er nach Urſprung, Weſen und Ziel deutet und 
erklärt (v. 19— 23). Wie aber der Apoſtel (id) die einſtige Herrlichkeit der Gotteskinder gedacht 
hat, hat er an unſerer Stelle zwar nicht ausgeführt, aber wohl v. 23 genügend angedeutet, 
nämlich eine himmliſche Verklärung ihrer Leiblichkeit und damit eine Befreiung von der Arm: 
ſeligkeit und Hinfälligkeit des irdiſchen Lebens, und namentlich auch von jenen Leiden um des 
Glaubens willen (cf. 1 Cor. 15 und beſonders die Parallelſtelle 2 Cor. 5, 2 ff.). Der Kern 
und Mittelpunkt, um welchen die aneinandergereihten Schluͤſſe und Beweisführungen fid drehen, 
ijt alſo wohl der Gedanke: der zeitweilige Zustand der Creatur, ihre Eitelkeit und Nichtigkeit 
und ihr daraus entſtehendes Seufzen und Sehnen, ſowie auch das Seufzen und Sehnen der 
Gotteskinder ſelbſt, ift eine zuverläſſige Bürgſchaft der Hoffnung auf eine einſtige Abänderung 
dieſes Zuſtandes, und namentlich, worauf es hier ankommt, auf die einſtige Verklärung und 
Verherrlichung der Kinder Gottes, in dem oben angegebenen Sinne. Um aber die Gedanken 
des Apoſtels für unſer Verſtändniß mit dem richtigen Inhalt auszufüllen, bedarf es nun der 
Feſiſtellung, was man ſich eigentlich unter der ſeufzenden Creatur zu denken habe, und damit 
ſind wir erſt bei der eigentlichen Aufgabe unſerer Unterſuchung angelangt. 


I. 

Die traditionelle Auslegung verſteht unter der Creatur (& 1 716 die geſammte unperſönliche 
und außermenſchliche Schöpfung und erklärt etwa in folgender Weiſe. Die Natur, ſowohl 
die lebloſe wie im Beſondern auch die lebendige, ſei, und zwar in Folge des menſchlichen Sünden⸗ 
falls, wie man dann in der Regel v. 20 aufzufaſſen genöthigt zu ſein glaubt, der Weſensnichtigkeit 
und der Vergänglichkeit unterworfen. Doch ſolle dieſer Zuſtand des natürlichen Verderbens kein 
für immer bleibender ſein, ſondern mit Aufhebung der Sünde der Menſchheit als der ſtörenden 
Urſache würde auch die Natur zu einer höheren und freieren Stufe des Daſeins und zu ihrer 
Urſprünglichkeit zurückkehren. Das beweiſe eben das Seufzen und Sehnen derſelben, welches 
fo nothwendig in Erfüllung gehen müſſe, als einmal die Sünde der Menſchheit vollſtändig 
aufhören werde, und welches die Verherrlichung der gläubigen erlöſten Menſchheit als noth⸗ 
wendige Vorausſetzung dieſer Naturverherrlichung verbürge. ***) 

Darnach redet alſo ber Apoſtel von einem Mitleiden der unperſönlichen Natur mit der 

efallenen Menſchheit, ſo wie andrerſeits von einer Mitperherrlichung derſelben mit der erlöften 

enſchheit, und zwar in Folge des Naturzuſammenhangs zwiſchen dem Menſchen als der Krone 
der Schöpfung mit der übrigen Schöpfung oder, mit andern Worten, in Folge der zwiſchen dem 
Menſchen und den übrigen Naturweſen beſtehenden natürlichen „Sympathie.“ +) 

Aber wenn man auch dieſen Naturzuſammenhang und eine Einwirkung der Menſchheit auf 
die übrige Schöpfung auch in ethiſcher Beziehung bis zu einem gewiſſen Grade anerkennen muß, 
ſo fehlt doch zunächſt den dargeſtellten Gedanken, wenigſtens nach einer Seite hin, nämlich ſofern 
von einem Mitleiden der Natur mit der fündig gewordenen Menſchheit geredet wird, die nöthige 


*) Schenkel. Programm des Gomnaſiums zu Plauen, 1862. p. 2. Cf. auch Frommaun (a.a. O.) p. 26. 
**) Daß mit oldauev (v. 20) auf eine ſolche Erfahrung des natürlichen Bewußtſeins hingewleſen iit, dürfte trotz anderer 


Erklärungen wobl unzweifelhaft fein, 
Se. im Allgemeinen die betreffenden Commentare, Schenkel, Zahn in ibren Auffägen und Rupprecht. Stud. und Krit. 


1851, p.225. 
+) Cf. Schenkel (a.a. D. UD, welcher fid) ausführlich über dieſe vermeintliche Sympathie dupert und dieſelbe aud der H. Schr. 


und auf Grund von Ausſprüchen der Dichter, aturpbiloſophen de. darzustellen und zu begründen ſucht. 
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bibliſche Begründung.“) Die einzige Stelle, bie man dafür herbeiziehen kann, nämlich 1 Moſ. 
3, 17—19, redet doch nur von einer Verfluchung des Ackers zur Unfruchtbarkeit, aber nicht von 
einer allgemeinen Verſchlechterung und Verſchlimmerung der Natur zur Weſensnichtigkeit und 
Vergänglichkeit, wie man doch erwarten müßte. Und wenn Zahn (a. a. O. p. 532) fagt: 
„Man verkennt die Tragweite dieſes Satzes und die Natur des ganzen Abſchnitts, wenn man 
darin nicht die Ankündigung einer tiefgehenden Veränderung der geſammten Natur finden will“; 
ſo können wir uns doch zu einer ſo künſtlichen und zwiſchen den Zeilen leſenden Auffaſſung 
nicht aufſchwingen, ſondern wir ziehen es vor, bei einer natürlichen Auffaſſung der kindlich naiven 
Erzählung vom ſogenannten Sündenfall zu bleiben, und wagen es zu bezweifeln, ob der Apoſtel 
Paulus überhaupt feine Naturanſchaunng auf dieſe Erzählung in der gedachten Weiſe baſirt hat. 
Und wenn man fi ferner, wie Tholud u. A., auf jüdiſch⸗ rabbiniſche Philoſopheme beruft, ſo 
können dieſelben höchſtens doch nur beweiſen, daß jene Vorſtellung in der jüdiſchen Theologie 
damaliger Zeit Wurzel gefaßt hatte; trotzdem aber bleibt es unter allen Umſtänden Uran 
ſcheinlich, daß wir an unſerer Stelle diefelbe zu ſuchen hätten. Denn wenn der Apoſtel daran 
E hätte, fo würde er dieſe fonderbare und für bie Beweisführung in dieſem Fall fo wichtige 
ehre, zumal ba fie fid) auch fonft nirgends bei ihm findet, alſo keineswegs zu den gewöhnlichen 
und gelaͤufigen Vorſtellungen damaliger Chriſten gehört, allerdings wohl lieber deutlich aud 
geſprochen, als in v. 20 zu errathen gegeben haben.“) 

Die größte Schwierigkeit aber bei dieſer Erklärung, welche auch faſt durchgängig als ſolche 
anerkannt worden ift und namentlich auch von Frommann (a. a. O. p. 39) und von Köſter 
(Stud. und Krit. 1862, p. 759) gegen dieſe Auslegung geltend gemacht wird, beruht in der 
durchgeführten Perſonifieation der vernunft- und willenloſen Creatur, die dann doch 
angenommen werden müßte. Denn dann wäre der unperſönlichen Schöpfung ſowohl bewußter 
Wille und ſittliche Verantwortlichkeit (v. 20) zugeſchrieben, als auch andrerſeits Gefühl und 
Aeußerung des Schmerzes (v. 22), ſowie Hoffnung und Sehnſucht nach einem beſſern Zuſtand 
von ihr ausgeſagt. — Zur Erklärung dieſes ſonderbaren Umſtandes genügt auch nicht im 
Entfernteſten die Sener Calvins: „Sed singulas mundi partes tanquam. sensu praeditas 
inducit, quo magis nos stuporis nostri pudeat, nisi caduca mundi fluctuatio, quam 
conspieimus, altius nos erigat“; denn nach meiner Meinung müßte ſolche uneigentliche Redeweiſe 
voll poetiſcher Phantaſie eher geradezu die entgegengeſetzte Wirkung als die von Calvin bezeichnete 
auf die Leſer ausüben. Aber das Anſtößige und Befremdliche dieſer angenommenen Redefigur 
wird auch nicht beſeitigt durch die Hinweiſung auf die in den prophetiſchen Büchern des A. T., 
bei Hiob und in den Pſalmen vorkommenden Perſonificationen, wo den unperſönlichen Naturweſen 
haufig Zuſtände und Thätigkeiten von Perſonen beigelegt werden. *) Denn abgeſehen davon, 
daß dieſe metaphoriſche Sprache nur der Poeſie eigen und der dialektiſchen — des Apoſtels 
Paulus im Allgemeinen fremd iſt, erſcheint ſie hier, wo es doch darauf ankommt, die den 
Gläubigen verliehene Hoffnung, wenn auch mit dem Schwung der Begeiſterung, ſo doch beſonders 
in überzeugungsgemäßer, klarer Weiſe darzuſtellen und zu begründen, nach dem Zuſammenhang 
und ganzen Charakter der Stelle durchaus unangemeſſen und zwecklos. Wir eignen uns alſo 
hier vollſtändig das an, was bereits Turretinus über dieſe Perfonification geſagt hat: 

Primo durum admodum et loco parum apta. videtur, quam hie ponunt, prosopopoia. 
Fatemur quidem et in psalmis et apud r non infrequentes esse prosopopöias, 
verum ab epistula; qualis haee est, ra adeo. sublimis atque audax aliena esse 
videtur ete.; deniqué quid "pertineret illa prosopopöis ad consolandos afflictos et 
vexatos, qui tamen scopus est sermonis illius: apostolici“. +) di 

Aber ſelbſt wenn man fid die Annahme einer beabſichtigten Perfonification oder Allegorie 
wollte gefallen laſſen, fo ift es doch mißlich, ja zum Theil geradezu unmöglich, fid) bei den vor⸗ 


JFrommann meint freilich, aber wohl mit Unrecht) daß auch dasjenige, was ſonſt die Salis über eine einftige, Verklärung 
oder 27 de iuna der Natur S feb mit ber Ausdruckswelſe des Paulus an unſerer Stelle nicht vereinigen laffe. 
o mmann a. a 2 4 


J 1 .O. p. . i - 
***) Dtleſes findet fid bei Meyer, Tholud, Umbreit, Maier u. A. 
+) Das Citat ift entnommen aus Schenkel G, a, O. p. 16), der es freilich in anderm Sinne gebrgucht 


fommenden Ausdrücken und Vorſtellungen etwas zu denken, bem unfre, menſchliche Erfahrung und 
Kenntniß wirklich entſpräche. Zwar iſt man berechtigt, zur Erklärung des behaupteten Natur- 
verderbens auf die mannigfachen Hemmungen und Störungen, Verwüſtung und Verſtümmelung, 
Tod und Vernichtung hinzuweiſen, welche uberall in dem Naturleben ſich finden und gewiſſermaßen 
als ein Widerſpruch der Natur mit ſich ſelbſt und als eine Zerſtörung der Naturzwecke durch die 
Natur angeſehen werden können.“) Aber was hat man fid denn eigentlich unter dem „Seufzen 
und Ringen“ der Natur (v. 22) zu denken? Denn „daß überall in der Natur ſich Schmerz 
und Aeußerung des Schmerzes findet“ (Zahn), ſcheint mir nicht der Fall zu ſein, wenigſtens 
entzieht das ſich unſerer angeſtrengteſten Beobachtung, die dergleichen hoͤchſtens noch in der Thier⸗ 
welt wahrnehmen kann. Und wenn man fib daher zur Erhärtung jener Behauptung und zur 
Erklärung von v. 23 auf nichts weiter berufen, kann als auf „das Heulen des Hundes, das 
Mark und Bein durchſchneidende Geſchrei der Thiere, welche geſchlachtet werden, das aͤngſtliche 
Umherflattern alles Geflügels beim Herannahen einer wirklichen oder eingebildeten Gefahr“ 
(Zahn), ſo dürfte dieſe Motivirung als geradezu verwunderlich erſcheinen. — Aber noch 
schlimmer ſteht es mit dem „ſehuſüchtigen, ſchmachtenden Harren“ der Natur, von welchem nach 
dieſer Auslegung der Apoſtel geredet hätte. Denn an ein der Natur „unbewußtes Harren“ **) 
zu denken, geht aus dem Grunde nicht an, weil es eine contradictio in adjecto wäre. Es 
iſt aber andrerſeits auch in der unperſönlichen Schöpfung nichts vorhanden, was als ein ſolcher 
Sehnſuchtszug und Sehnſuchtsdrang von uns angeſehen werden könnte; denn wenn ſich auch 
Schenkel in dieſem Sinn auf dichteriſche Auslaſſungen über die Natur (Geibel, Fr. v. Schlegel) 
beruft, fo ſcheinen uns dies doch nur jentimentale Phantaſieen zu fein, die auf Grund falſchen 
Verſtändniſſes dieſer pauliniſchen Stelle jenen Zug der Sehnſucht in die Natur hineindichten. 
Zahn ſucht ſich auch hier zu helfen, indem er ſagt: „ Paulus faßt die Geſammtheit der Natur- 
weſen als eine Einheit zuſammen und deutet (sic) ihr Schmerzempfinden und Seufzen (2) als 
ein Erwarten, Sichſehnen, als ein Ringen nach zukünftiger Grlofung.” Dann aber wäre, wie 
Frommann (a. a. O. p. 40) richtig bemerkt, die Thatſache, auf die ſich Paulus bei ſeiner 
Beweisführung beruft, ja keine objective, ſondern nur eine ſubjective, indem das Bewußtſein von 
der Erlöſungsbedürftigkeit der Natur ſich eben dann nur im Geiſte des Apoſtels fände und durch 
feine Deutung auf die Natur übertragen würde. In dieſem Falle aber würde die ganze 
Beweisführung des Apoſtels geradezu lahm und unbefriedigend ſein. 


II. 
Hauptſächlich durch die dargeſtellten Schwierigkeiten veranlaßt, hat Frommann (Theol. 
Jahrbb. 1863) in dem ſchon wiederholt angeführten Aufſatz: „Ueber die ſeufzende Creatur“ 
eine andere Erklärung verſucht und vertheidigt, die der vorigen an Klarheit und Wahrſcheinlichkeit 
mindeſtens gleichkommt und mit Rückſicht auf den neuteſtamentlichen Sprachgebrauch (ſ. o.) von 
vornherein noch vorzuziehen ſein möchte. Frommann bezieht nämlich den fraglichen Ausdruck 
in unſerer Stelle auf die geſammte Menſchheit und fügt hinzu, daß rials den Menſchen 
als Subject des allgemeinen religiöſen Bewußtſeins, im Unterſchiede von dem Menſchen als 
Subject der in Chriſto geöffenbarten religiöſen Erkenntniß, d. h. dem Chriſten, bedeute. Zum 
Schluß ſeiner Arbeit aber ſtellt er Folgendes als das Endergebniß ſeiner Erörterungen und als 
den anzunehmenden Gedankengang des Apoſtels Paulus, dar. „Paulus beruft ſich auf die 
erfahrungsmäßige und in dem Bewußtſein des Menſchen liegende Sehnſucht nach einer Fortdauer 
in einem vollkommenen, von der Endlichkeit dieſer Welt befreiten Zuſtande, welche er als Dhat- 
ſache einer natürlichen Offenbarung an den Menſchen nachweiſt (v. 19— 21). Dieſe Sehnſucht 
war bisher eine unbefriedigte (v. 22) und hat ihr Ziel angewieſen erhalten und ihre Befriedigung 
gefunden in dem chriftlichen Bewußtſein der Gotteskindſchaft, welches die Hoffnung einſtiger 
vollkommener Erlöſung und der Verherrlichung mit Chriſto einſchließt. Inſofern alſo dieſe 
Hoffnung der angeſtammten, von Gott verliehenen und in der ganzen Menſchheit vorhandenen 


*) Ch Zahn (a. a. D. p. 531), der ſich auch auf Martenſen, ge $. 112 beruft. 
**) Go und in ähnlicher Weile Zahn, Schenkel, Rupprecht u. A. 
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Sehnſucht nad einem künftigen vollkommenen Zuſtande entſpricht, derſelben ihr Ziel anweiſt und 
ſie befriedigt, empfängt ſie ſelbſt die Beſtätigung ihrer Sicherheit und Gewißheit.“ — Aber ſo 
ſehr auch dieſe hier verſuchte Paraphraſe einen guten Sinn giebt und den Schein und das 
Ausſehen eines pauliniſchen Gepräges für ſich hat, da ja auch ſonſt der Apoſtel ſich zum Beweiſe 
ſeiner Lehren mit Vorliebe auf das natürliche Gottesbewußtſein beruft: jo entſtehen doch bei 
Betrachtung der einzelnen Ausdrücke, Gedanken und Wendungen des pauliniſchen Tertes unter 
Anwendung dieſes Begriffs für die ſeufzende Creatur wiederum große Schwierigkeiten, die auch 
Frommann ſelbſt zum Theil recht fühlbar geworden ſind. 

Zuerſt iſt es mißlich, Ausdruck und Gedanken des v. 20, der dann unbedenklich auf den 
Sündenfall bezogen werden müßte, ) namentlich aber den Zuſatz ody. &xodew* in Einklang 
und Uebereinſtimmung zu bringen mit der ſonſtigen pauliniſchen Lehre über die für die Menſchheit 
ſo ſchlimmen Folgen des Sündenfalls und beſonders auch mit Röm. 5, 12, wenn auch vielleicht 
zugeſtanden werden könnte, daß Paulus hier unter einem ganz andern Geſichtspunkt davon redet. 
Könnte jenes 1,0? 2xoton nichts anderes heißen als „unverſchuldet, ohne Schuld“, **) ſo 
wäre Frommann's Auslegung ganz unmöglich; doch wird mit Recht von ihm darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es auch als Meioſis ( wider Willen, unter Widerſtreben) angeſehen werden könne. 
Wenn er aber weiter zur Erklarung dieſer Annahme hinzufügt, daß das Loos ber Endlichkeit und 
das Verhängniß des Todes von den Menſchen mit Grauen und Sträuben erduldet werde: fe 
eniſpricht dieſer Gedauke nicht vollſtändig den von Paulus gebrauchten Worten, in welchen vor 
allen Dingen nicht der Zuſtand des Unterworfenſeins unter. die Nichtigkeit und das Verderben, 
ſondern vielmehr der Anfang und Eintritt deſſelben geſchildert zu ſein ſcheint. * 

Noch ſchlimmer ſteht es ferner mit dem -2 Len Verſe. Denn es iſt unmöglich, mit Fr. 
unter der Hoffnung, von welcher die Rede iſt, die der Menſchheit angeſtammte Ahnung einer 
Unſterblichkeit und Erwartung eines Jeuſeits zu verſtehen. Giebt doch Paulus dieſer Hoffnung 
„einen beſtimmten, ganz anders lautenden Inhalt“, (Zahn) nämlich den, daß auch die 
Greatur. je[bft wird befreit werden von der Knechtſchaft des Verderbens zu der Freiheit der Herr⸗ 
lichkeit der Kinder Gottes. — Und auch davor, „daß jener Sehnſuchtsdrang des natürlichen 
Bewußtſeins ſich nun zu der klaren Hoffnung des chriſtl. Bewußtſeins beftimme! (Frommann), 
ſcheint uns in dem Texte nichts enthalten zu ſein. Wollte man aber etwa erklären, daß mit 
v. 21 das der natürlichen Menſchhet unbewußte Ziel ihres Sehuſuchtsdranges bezeichnet ſei, fo 
ergiebt ſich auf dieſe Weiſe geradezu ein antipauliniſcher Gedanke, da ja der Apoſtel ſonſt überall 
die Theilnahme an den Segnungen der Erlöſung und demgemäß auch die Hoffnung auf das 
ewige Leben von dem Glauben an Jeſus Chriſtus abhängig macht. 

Endlich aber, und dies iſt wohl die Hauptſache, verbietet die in v. 23 enthaltene gegen⸗ 
ſätzliche Seen es ſchlechterdings, im Sinne und in der Weiſe Frommann's die C hriſten 
als einen Theil der ſeufzenden Greatur zu denken. Denn es hat unter allen Umſtänden keinen 
Sinn, vermittelſt der gebrauchten Partikelverbindung (os nóvov — dAAG K eine adverſative 
Steigerung vom Ganzen zum beſondern Theil eintreten zu laſſen, da das, was von dem Ganzen 
ausgeſagt wird, ſelbſtverſtändlich auch von dem Theile gilt, wenn auch zugegeben werden kann, 
daß die Chriſten wegen ihres beſondern religiöſen Lebensſtandes auf Grund der Offenbarung in 
Chriſto aus der ganzen Menſchheit hervorgehoben und derſelben entgegengeſetzt fein könnten. +) 
Fr. hält eine derartige Graduation für „nicht nur logiſch zuläſſig, ſondern auch durch den Sprach⸗ 
gebrauch beſtätigt“ und will Letzteres durch Berufung auf die einzige Stelle 2 Cor. 7, 7 beweiſen; 
doch iſt in Bezug darauf zu bemerken, daß nach Sinn und Zuſammenhang dieſer Stelle die 
genannte „Tröſtung“ nicht einmal zeitlich mit der „Anweſenheit“ des Titus zuſammenfallend, und 
noch viel weniger als ein Moment derſelben zu denken ift. ++) 


*) Daß biervon die Rede fei, wird auch von Frommann (a. a. O. p. 44) zugeſtanden und von Zahn (a. a. D. p. 521) befonders 
gegen denſelben geltend gemacht, namentlich wegen des Aor. breräyn, der auf ein zeitliches Ereigniß binwelfe, 
**) Daß es dies beißen kann, muß tro F. 3 Sen 8 Behauptung feftgebaltem werden, weil es lexicaliſch nachweisbar If. 
*") CL Zahn, a a. D. p. 519; alli in d. Gomm,. von Meyer, 
) Ch Zahn, Schenkel, Tholud u. A. 
TD Vgl. Zahn. 
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III. 

Es bleibt darnach nur noch eine Auslegung übrig, die nach meinem Wiſſen unter ber 
Neuern hauptſächlich nur von Köllner und Olshauſen in ihren Commentaren vertreten iſt, 
und welche mir auch die groͤßte Wahrſcheinlichkeit für fid zu haben ſcheint, nämlich unter 
xeioes die geſammte Schöpfung zu verſtehen, wie fie aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen 
iſt, aber folem fie an der durch Jeſus Chriſtus geſchehene Erlöſung noch keinen Antheil hat, 
alſo die Geſammtſchöpfung mit Einſchluß des natürlichen Menſchen, aber mit Ausſchluß der 
Erlöſten oder der Chriften. *) — Wir hätten es darnach hier mit einer eigenthümlichen, uns nicht 
geläufigen und großartigen Weltanſchauung des Apoſtels zu thun, welcher alle geſchaffenen Dinge, 
gegenuber der Erlöſung, in ein organiſches Ganze und eine einheitliche Totalität des Begriffs 
zuſammenfaßt. „Wahrſcheinlich ift dabei, daß Paulus nach ſeiner Zeit nur an unſre Erde, viel- 
leicht den Himmel nach alter Vorſtellung mit einbegriffen, jedenfalls aber vorzüglich an unjre 
Erde und was darauf befindlich gedacht hat“ (Köllner a. a. O. p. 296). Wir wollen 
nun zunächſt hervorheben, was für dieſe Auffaſſung ſpricht, um ſodann die entgegenſtehenden 
Bedenken zu berückſichtigen. 

Zunächſt und vor Allem ift dafür (f. o.) der Sprachgebrauch geltend zu machen. Denn 
wenn xcícig auch zuweilen von einem beſondern Theil der Schöpfung gebraucht wird, ſo iſt 
dies überall doch durch den Zuſammenhang oder anderswie ſcharf genug beſtimmt und gefordert. 
An unſrer Stelle iſt dies nicht der Fall, im Gegentheil wird jede Art von Beſchränkung des 
Begriffs durch v. 22 (sraouw H xvícic) nahezu unmöglich gemacht. 

Ferner fallen die hauptſlhlichſten Hinderniſſe der erſten und zweiten Auslegung bei dieſer 
weg. — Man braucht nämlich einmal hier nicht mehr jene wunderliche Perſonification anzunehmen, 
ſondern die ganze Redeweiſe des Apoſtels, nach welcher die Creatur als etwas Geiſtiges und 
Perſönliches erſcheint, ſowie auch die einzelnen von ihm gebrauchten Ausdrücke treten dabei in ihr 
gutes Recht. Die jme Schöpfung hat darnach eben ein einziges großes Leben in ſich, welches 
in der natürlichen Menſchheit culminirt, d. h. feine Höhe und Blithe hat. Dieſes creatürliche 
Leben befindet fid) nun, wie ich den Apoftel verſtehe, in einem Zuſtand der Weſensnichtigkeit und 
des Verderbens (v. 20 und 21), bem die ganze Schöpfung durch göttliche Ordnung und Noth- 
wendigkeit, aber mit eignem Widerſtreben als gegen die Unnatur unterworfen wurde (v. 21). 
Dieſe Nichtigkeit und Unnatur aller Dinge kommt nun allerdings nur in dem Menſchengeiſte 
zum ſchmerzlichen Bewußtſein und Ausdruck, geſtaltet ſich auch nur in dieſem zum ſehnſüchtigen 
Verlangen nach Erlöſung und Befreiung von dieſem heilloſen, unſeligen Zuſtande der Dinge: 
aber weil der Menſch eben organiſch mit der ubrigen Schöpfung nach ſeiner Creatürlichkeit ver⸗ 
bunden und nur das Haupt derſelben iſt, und weil das Leben der Natur auch ſein Leben iſt, 
ſo behält der Apoſtel nach unſerer Meinung trotzdem das Recht, von einem allgemeinen Ach und 
Wehe der Schöpfung zu reden, welches durch den Menſchen wie durch ihren Kopf und Mund 
eben zum lebendigen Gefühl und Ausdruck gelangt. „Die Menſchheit iſt“, wie Olshauſen 
a. a. O. p. 322 in dieſem Sinne bemerkt, „die Trägerin des Weltbewußtſeins in der Schöpfung“ 
oder (p. 313) „das bewußte Leben im Menſchen ijt nur die Blithe des in der Geſammtſchöpfung 
waltenden Lebens“, und von einem geringeren ſtufenweiſen Mitfühlen und Mitempfinden der 
übrigen Schöpfung, alſo auch des Lebloſen, der Pflanzen und Thiere kann dabei wohl billig 
abgeſehen werden. **) — Wir meinen darum auch, daß v. 20 ſich nicht auf den Sündenfall 
bezieht und das darauf folgende göttliche Strafgericht, ſondern auf den urſchöpferiſchen Akt Gottes, 


Köllner, Comm. 1 Römmerbr. p. 296: „Alles, was wir als elne Schöpfung Gottes anerkennen, Gelſtiges und Materielles, 
Vernünftiges und Vernunftloſes, Lebendiges und Lebloſes, alſo: „Menſchen, biere, ſowie die lebloſen Stoffe, kurz Alles, was der 
finnlichen Anſchauung unterliegt.“ — , 

Dlshaufen, Comm. z. Römerbr. 2 Aufl. p. 321: „Darnach kann die *TtGtS hier nur bie Totalitdt des Univerfums als die 
erſte © Allen im Gegenſatz gegen die neue in Ghrifto bezeichnen, und zwar nicht ohne die Menſchen, ſondern eben mit den 
außerchriſtlichen Menſchen.“ 

) Ich ſtelle mich alfo nicht ganz auf den Standpunkt Kollner s und Olsbauſen's, welcher z. B. p. 316 fagt: „Die ſe 
game alte Schöpfung hat ein Mio? in nó. und dieſes ſehnt fich 208 Erlöfung von den Banden, iu [Ao eu ebatten tit und die 
eine Verklärung hindern; dieſe cine Sehnſucht geftaltet fid) nun auf den ve tbenen Stufen des Lebens verſchleden und natürlich 
in dem unwiedergeborenen Menſchen reiner und kräftiger als in Pflanzen und Thleren.“ Ich uche mich alfo auch auf jenen zweifel ⸗ 
haften Verſuch, dieſe Sehnſucht außerhalb der Menſchheit nachzuweiſen, gar nicht einlaſſen. 
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durch welchen die Creatur ihr Daſein, aber zugleich auch ihr Weſen und ihre Beſtimmung 
nach göttlicher Abſicht empfing. Dabei erhaͤlt denn auch die Beweisführung des Apoſtels die 
rechte Conſiſtenz und Ueberzeugungskraft. Denn dann erſcheint jene ſchmerzvolle Sehnſucht der 
Creatur und ihre Hoffnung einer zukünftigen Erlöſung und Befreiung von den Banden der 
Endlichkeit, die bis jetzt unbefriedigt geblieben iſt (v. 22), und darum auch in den Chriſten noch 
lebt und ſich hier zu der Erwartu g einer himmliſchen Herrlichkeit und zukünftigen Verklärung 
ausgeſtaltet (v. 23), nicht als etwas Zufälliges, ſondern als etwas Naturnothwendiges und auf 
göttlicher Urſächlichkeit Beruhendes. Und darin eben liegt zugleich die untrüglichſte Beſtätigung 
ihrer Gewißheit und Sicherheit, da ja Gott nicht trügen kann. 

Andrerſeits iſt hier auch das logiſche Hinderniß der zweiten Auslegung in v. 23 beſeitigt. 
Denn wenn auch die Chriſten, welche in dem zweiten Satzgliede unzweifelhaft bezeichnet ſind, nach 
Sm creatürlichen Weſen noch der rang angehören, ſo ſind ſie doch auch wiederum durch den 

eſitz des göttlichen Geiſtes von Paulus ſelbſt der Geſammtſchöpfung in dem Grade enthoben, 
daß ſie derſelben entgegengeſetzt, ja auch in eine adverſative Steigerung mit ihr durchaus gebracht 
werden können. Meher vermißt freilich dabei den rechten Theilungsgrund und wendet dagegen 
ein: „Es iſt ſchon a priori unpaſſend, daß Paulus, wenn er einmnl nicht alles Erſchaffene 
meint, ſo Verſchiedenartiges wie die vernunftloſe Natur und Juden und Heiden in einem Begri 
zuſammengefaßt haben ſollte.“ Allein dieſer Einwand trifft nicht; denn das principium divi- 
sionis liegt eben in dem Begriff der Erlöſung und iſt von Paulus ſelbſt v. 23 (a?zoi viv 
Gnooy)» vod mvetmweros éxovrec) in logiſch unanfechtbarer Weiſe angegeben worden. 

Endlich ſtimmt dann auch der gefundene Lehrgehalt unſerer Stelle mit dem überein, was 
ſonſt von der H. Schr. und namentlich auch von Paulus über die Vollendung und Verklärung 
der ganzen Welt, wie im Beſondern der gläubigen Menſchen bei der Wiederkunft Chriſti und 
beim endlichen Eintritt des meſſianiſchen Reiches in feiner ganzen Herrlichkeit gelehrt wird. Die 
Schilderungen der meſſianiſchen Zeit bei den Propheten, wie Sef. 5, 11 ff.; 65, 17 — 25 u. a., 
und die betreffenden rabbiniſchen Ausſprüche können füglich hier übergangen werden, ) letztere 
ſchon wegen ihres grobſinulichen Characters, und auch die erſteren, weil ſie ſich garnicht auf jene 
Reichsvollendung beziehen, ſondern auf den ſeligen Frieden auch in der Natur und das Glück 
der meſſianiſchen Zeit. Aber auch durch das N. T. geht die Vorſtellung, daß mit der Vollendung 
des Reiches Gottes das Univerſum als die Stätte der erlöſten und verklärten Menſchheit m 
eine vollſtändige Umwandlung erfahren und zu einer höhern Daſeinsſtufe gelangen werde, mag 
man dieſen erwarteten Vorgang nun eine Welterneuerun g oder Weltverklärung nennen. 
— Jeſus Chriſtus weiſſagt nach bem Evangelium wiederholt ausdrücklich das Ende der gegen. 
wärtigen Welt (Mtth. 5, 18; 24, 35), verbunden mit großartigen und erſchütternden pee 
bie feiner Paruſie und der Vollendung des Weltlaufs vorangehen ſollen (ſ. Mth. 24 und Luc. 
21, 25 und 26). Der Ausdruck , zwdeyyeveoia (Mtth. 19, 28; cf. Luc. 14, 14), welcher 
Act. 3, 21 durch die Worte „‚@rroxuraoreog mévewy™ aufgenommen und umſchrieben wird, 
wird demgemäß auch nur dann erſchöpfend erklart, wenn man an eine ſolche große Welterneuerung 
und Herſtellung der in der Welt noch fehlenden Lebensharmonie denken will. Unter dieſem 
Geſichtspunkt ſind auch die bibl. Ausſprüche über „den neuen Himmel“ und „die neue Erde“ 
(2 Petr. 3, 10—13; Apokal. 21, 1; vgl. Hebr. 12, 26—29) und ähnliche Stellen wie 1 Joh. 
2, 17 zu betrachten, und wenn Paulus z. B. 1 Cor. 7, 21 ſagt, daß der ganze Zuſtand und 
Lauf (oxzug) dieſer Welt einer totalen Veränderung entgegengehe: fo liefert er vielleicht zu 
unſerer betrachteten Stelle einen bedeutſamen Commentar. 

Wir haben nun noch endlich die Einwände zu betrachten, die etwa gegen die letzte Auslegung 
erhoben werden könnten. Zunächſt nämlich ſagt Meyer: „Die feindliche Stellung des damaligen 
xö0wos (der außerchriſtlichen Menſchheit) gegen die Chriſtenheit würde in Betreff deſſelben die 
Behauptung einer Sehnſucht nach der Offenbarung der Gotteskinder als ein ſonderbares 
Paradoron erſcheinen laſſen, welchem als Wahrheit hinſichtlich der Juden und Heiden weit Anderes 


*) Bel Tholud, Comm. zum Mömerbr. 1842, S. 436 fte ben die noͤthigen litterariſchen Notizen über dieſen Gegenftanb. 
2 * 


12 


zu Grunde läge, nämlich die Erwartung des jüdiſchen Meſſiasreichs und der Traum eines 
goldenen Zeitalters.“ Aber der Apoſtel redet auch garnicht von der „Sehnſucht nach der Offen⸗ 
barung der Gotteskinder“, ſondern von einer (vielleicht unklaren und unbeſtimmten) Sehnſucht 
der Caan, nach beſſeren und glücklicheren Zuſtänden oder nach Befreiung von dem Jammer und 
Elend des Lebens, die ja auch Meyer in der „Erwartung des jüdischen Meſſiasreichs“ und in 
dem „Traum eines goldenen Zeitalters“ als bei der damaligen außerchriſtlichen Menſchheit vor⸗ 
handen anerkennt, und welche nach den Worten des Paulus (v. 19) auf jene endliche“ Offenbarung 
der Herrlichkeit an den Kindern Gottes abzielt und hinweiſt. An dieſen Gedanken aber dürfte man 
keinen Anſtoß nehmen; denn ſie erſcheinen weniger ſonderbar E parador, als wenn man jene 
Sehnſucht der unperſönlichen und unvernünftigen Schöpfung mit Meyer zuſchreibt. — Aber ſagt 
nicht der Apoſtel ferner von der Creatur, daß auch ſie werde befreit werden von der Knechtſchaft des 
Verderbens zu der Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes, daß alſo auch ſie werde Theil haben 
— der zukünftigen vollkommenen Erlöſung derſelben? Und muß deswegen nicht die außerchriſtliche 

Menſchheit ausgeſchloſſen gedacht werden, weil ſonſt in Bezug auf die letzte Eutſcheidung dem 
Apostel ein widerſpruchsvoller Indifferentismus zugeſchrieben werden müßte? *) Dieſer Einwand 
iſt von großer Bedeutung, aber die Sache iſt trotzdem nicht ſo ſchlimm, als ſie ausſteht: denn 
es iit ja im Allgemeinen die Meinung des Apoſtels, daß einſt alle Menſchen glauben ſollen und 
werden und vor dem Ende zu Chriſto und zu ſeinem Heil ſollen hinzugeführt werden, ſo daß 
alfo das Schickſal der Ungläubigen hier überhaupt gar nicht in Frage kommt. **) Allerdings 
muß man zugeſtehen, daß das Verſtändniß der Stelle leichter und einfacher wäre, weun Paulus 
wenigſtens jenen ergänzenden Gedanken an die endliche Bekehrung aller Menſchen ausgeſprochen 
oder auch bloß e angedeutet hätte. So aber muß man, um doch eine einigermaßen befriedigende 
Erklärung zu gewinnen, ſich damit beſcheiden, daß der pauliniſche Begriff der »rícic in einer 
Beziehung etwas Schwankendes habe und ganz im Allgemeinen nur die noch nicht erloͤſte 
Schöpfung bedeute, und daß die Menſchen eben, ſobald ſie im Sinne des Apoſtels Chriſten 
geworden ſind, jener ſeufzenden Creatur nicht mehr angehören. 


L. Laps. 


————À ni — 


So Schenkel. : 

*" ^ CC Köllner a.a. O. p. 208: „Darum ſcheint SU derté Erinnerung, daß der Axoſtel ble Menſchbeit unter dem Zorn und 
dem Tod anheimgefallen bentt, und datum an Menſchen gar nicht gedacht haben koͤnne, ohne Bedeutung; denn Paulus lehrt nur, 
daß bie Menſchen zur Zeit noch unter der e Reben, wenn fie nicht an Ghrifium glauben, hofft denn aber, daß fie es alle 
noch than! 


13 


Schulbericht. 
Chronik der Anstalt. 


Das Schuljahr begann den 17. April 1871. : 

Gleich zu Anfang deſſelben traf ein ſchmerzlicher Verluſt die Anſtalt, indem ihr bisheriger 
Rector Dr. Ohlert einem ehrenvollen Rufe als Director der St. Petri⸗Realſchule nach Danzig 
folgte. Seinem unermüdlichen Eifer, feiner umfaſſenden Thätigkeit, feinem Organiſationstalente 
iſt es gelungen die Schule aus einer gehobenen Stadtſchule zu einer berechtigten höheren Bürger- 
ſchule umzugeſtalten — die allgemeinſte Achtung und ein bleibendes Andenken läßt er zurück. 
Ueber die lange Zeit des Interimiſticums iſt die Auſtalt durch die treue Thätigkeit ihres Lehrer⸗ 
collegiums glücklich hinüber gehoben worden. Herr Dr. Merguet übernahm die Reectoratsge⸗ 
ſchäfte und in der Perſon des Schulamtscandidaten Wegner wurde durch die thätige Fürſorge 
der ſtädtiſchen Patronatsbehörde während der Zeit vom I. Mai 1871 bis zu Ende dieſes Jahres 
eine befähigte Lehrkraft für den Unterricht in der Mathematik und in den Naturwiſſenſchaften 
ewonnen. 

: Am 8. Januar diefes Jahres wurde der Unterzeichnete als Rector der Anftalt eingeführt, 
Nachdem mehrere Liederverſe geſungen worden waren und der Herr Predigtamtscandidat Laps 
ein Gebet geſprochen hatte, vollzog der Herr Regierungsrath Tyrol in kräftiger und eindring⸗ 
licher Rede die Einweiſung des Rectors in deſſen amtliche Functionen und knüpfte der Herr 
Bürgermeifter Meiſer herzliche begrüßende Worte an, in welchen er der Verwaltung des Amtes, 
das für einen großen Theil der ſtädtiſchen Jugend von der erheblichſten Bedeutſamkeit ſei, die 
thätige Unterſtüßzung und warmſte Theilnahme der ſtädtiſchen Behörden zuſicherte. Der Rector 
wies hierauf in feiner Antrittsrede auf die ernſte Bedeutung und das weitreichende Gewicht der 
ihm übertragenen Pflichten hin und ſprach die Zuverſicht aus, daß der treue Gott, welcher bisher 
ſeinen Lebensgang geleitet und auch hierher geführt habe, in der Erfüllung dieſer Pflichten ihm 
zum Heile der Schule helfend zur Seite ſtehen werde. Zum Schluſſe der Feier wurde das Lied: 
Laß uns dein ſein und bleiben, du treuer Gott und Herr, von der verſammelten Schulgemeinde 
eſungen. 

? Hermann Schwarz, am 7. Februar 1828 zu Holdenftedt im Kreiſe Sangerhauſen ge: 
boren, empfing ſeine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf dem Gymnaſtum zu Eisleben und ſtudirte 
auf der Univerſität Halle von dem Jahre 1847 an bis zu dem Jahre 1851 Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften. Nach Abſolvirung des Eramens pro facultate docendi hielt er das ge⸗ 
jegliche Probejahr an dem mit einer Realſchule verbundenen Gymnaſtum zu Duisburg ab und 
wurde hierauf im Jahre 1854 als Mathematicus an das Königliche Pädagogium der Frankeſchen 
Stiftungen berufen; gleichzeitig habilitirte er ſich als Privatdocent für Mathematik an der Univer⸗ 
fität Halle. Im Jahre 1858 gab er dieſe Doppelſtellung auf, fungirte fett dieſer Zeit als Ober⸗ 
lehrer an verſchiedenen Realſchulen und zuletzt als Rector der in der Entwickelung begriffenen 
höheren Bürgerſchule zu Elmshorn in Holſtein. 

Bei dem am 11. März unter Vorſitz des Herrn Regierungsraths Tyrol abgehaltenen 
Abiturienteneramen erhielten das Zeugniß der Reife mit dem Prädicate „genügend beſtanden“ 
folgende vier Schüler: | f f 

1. Ernſt Maruhn, Sohn des Kanzlei⸗Diätarius Hertn Wilhelm Maruhn zu Gum⸗ 
binnen, geboren daſelbſt am 23. April 1857, reformirter Confeſſton, war 8 ½ Jahre lang Schu 
ler unſerer Anſtalt; er iſt über die Wahl ſeines Berufes noch nicht entſchieden. | 
: 2. Un guſt Salmanzig, Sohn des Fleiſchermeiſters Herrn Auguſt Salmanzig zu 
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Gumbinnen, geboren am 8. April 1855 zu Walterkehmen, evangeliſcher Confeſſion, war 8 ½ Jahre 
lang Schüler unſerer Anſtalt; er will in der Prima einer Realſchule ſich weiter bilden. 
3. Wilhelm Hoffmann, Sohn des verſtorbenen Muͤhlenwerkführers Herrn F. Hoff⸗ 
mann zu Gumbinnen, geboren daſelbſt am 25. Januar 1855, lutheriſcher Confeſſion, war 5 Jahre 
b Schüler unſerer Anftalt; er ift über die Wahl ſeines künftigen Lebensberufes noch nicht ent- 
ſchieden. 
4, Paul Wlömer, Sohn des verſtorbenen Gutsbeſitzers Herrn Guſtav Wlömer, ge- 
boren am 19. März 1856 zu Grünweitſchen, evangeliſcher Confeſſton, war 4 Jahre lang Schüler 
unſerer Anſtalt; er wird ſich einem practiſchen Lebensberufe zuwenden. 
Zur ſchriftlichen Prüfung waren folgende Themata geſtellt: 
Für den deutſchen Auffatz: Warum erinnert man ſich gern an überſtandene Leiden 
und Gefahren? 
In der Mathematik: ; 
1) Ueber einer Grundlinie von gegebener Länge ein Rechteck zu conſtruiren, welches [o groß 
iſt wie zwei Rechtecke mit ungleichen Grundlinien zuſammengenommen. 
2) Man kennt zwei Winkel eines Dreiecks und die Länge welche die Halbirungslinie des drit- 
ten Winkels hat. Man ſoll die Gegenſeite dieſes Winkels berechnen. Die Berechnung iſt 
ſpeciell auszuführen für m 39,26 Zoll, « — 35? 21* 36" und 8 — 49? 18“ 52". 
3) Die Grundfläche eines geraden Prismas ſei ein Quadrat, deſſen Seite 48 Centimeter 
meſſe; die Höhe des Prismas ſei 4 Centimeter. Wie groß iſt das Volumen und wie groß 
die Diagonale des Prismas? 
4) 80 Liter von 85 f haltigen Spiritus werden mit 20 Liter von 55 f haltigen Spiritus ver- 
miſcht. Von welchem Gehalte wird die Miſchung? 
Das Schulfeſt wurde den 23. Juni in Kallnen in gewohnter Weiſe unter Mitbetheiligung 
der Eltern und Angehörigen der Schüler, die ſich zahlreich eingefunden hatten, fröhlich begangen. 
Die Feier des Friedensfeſtes war am 6. Juni vorhergegangen. 
Das Schauturnen und Turnfeſt verbunden mit einer Vertheilung geeigneter Preiſe an Tur⸗ 
ner, die fid durch Eifer und Geſchicklichkeit hervorgethan, fand zum Schluſſe des Turnunterrichts 
im Sommerſemeſter unter Leitung des Herrn Lehrer Wolff ftatt. 
Der Tod hat in dieſem Jahre aus unſerer Schule drei Opfer gefordert: der Sertaner 
lasts Nickel ijt am 9. Juli im Pregel ertrunken, ein wohlgeſitteter, fleißiger Schüler. 
öchte doch endlich dieſer traurige Fall, der zweite im Laufe von zweien Jahren, unſere Schüler 
zur gehörigen Vorſicht beim Baden veranlaſſen! Kurze Zeit darauf erlag der Secundaner Bern- 

ard Brenke der Lungenſchwindſucht, ein in jeder Hinſicht muſterhafter Schüler, der zu den 
önnen Hoffnungen berechtigte. Endlich ſtarb am 10. October 1871 der Vorſchüler Guſtav 
Wurl an den Maſern. Durch gutes Betragen, Fleiß und Aufmerkſamkeit hatte er ſich die Liebe 
ſeiner Lehrer und Mitſchüler erworben. Friede ihrer Aſche! 

Im vorigen Schuljahre ſchloß die Schule ſelbſt mit einer Zahl von 125 Schuler, die Vor. 
ſchule mit 71 Schüler ab. Am Schluſſe dieſes Schuljahres ſtellt ſich die geſammte Frequenz auf 
220 Schüler, wovon 79 der Vorbereitungsſchule und 141 der höhern Bürgerſchule angehören, 
mithin 24 Schüler mehr als im Vorjahre. Die Zahl der Schüler in den Claſſen Serta, Quinta, 
Quarta, Tertia und Secunda war beziehungsweiſe 60, 39, 23, 9 und 10. 

Die Frequenz der Vorclaſſe iſt, wie die obigen Zahlen deutlich erkennen laſſen, in ſtetem 
Wachsthum begriffen. So erfreulich dieſe Thatſache auch an unb für jid ijt, jo leuchtet doch ein, 
welche Schwierigkeiten ſich dem Unterrichte einer ſolchen Menge, die in einem Fache in vier und 
in den übrigen in drei Abtheilungen fid) gliedert, verknüpfen müſſen und wie die Unterrichts ⸗ 
erfolge auch bei der treueſten Thätigkeit des betreffenden Lehrers durch dies Verhältniß nicht unbe 
rührt bleiben könne. Dieſer Einſicht haben ſich die ſtädtiſchen Behörden nicht verſchloſſen und mit 
anerkennenswertheſter Munificenz die Theilung der Vorbereitungsſchule in zwei Klaſſen und die 
Auſtellung eines zweiten Lehrers für dieſelbe beſchloſſen. Mit dem Beginne des neuen Schuljahres 
alſo ſind alle Bedingungen hergeſtellt, um die Vorbereitung für die Serta einer höhern Schule 


15 


in der zweckmäßigſten und erfolgreichſten Form zu geben und werden die ſegensreichen Folgen 
hiervon ſehr bald in den geſteigerten Leiſtungen der untern Klaſſen, in der größeren Sicherheit 
und in der vollſtändigeren Aneignung namentlich auch des für den Eintritt in das gewerbliche 
Leben erforderlichen Bildungsſtoffes hervortreten. 

Der Geburtstag ſeiner Majeſtät, unſeres allergnädigſten Kaiſers und Königs, wird in 
unferer Aula durch eine öffentliche Feier feſtlich begangen werden. Die von den Schülern auszu— 
führenden Geſänge wird Herr Marald leiten, das Gebet Herr Predigtamtskandidat Laps unb 
die Feſtrede über die Entwickelung der Realſchule der Unterzeichnete abhalten. 

Die Schule wird, nachdem Tags vorher die öffentliche Prüfung und Entlaſſung der Abitu⸗ 
rienten vorhergegangen iſt, Freitags am 22. März mit der Cenſur und Verſetzung der Schüler 
geſchloſſen werden und : 

Montag den 8. April c. wieder beginnen. 


Tehrapparat. 


Der Lehrapparat wurde im vergangenen Schuljahr um folgende Erwerbungen vermehrt: 
1) Die Lehrerbibliothek. 

Die Fortſetzungen von Stiehl's Centralblatt: Encyclopädie des geſammten Unterrichts- 
und Erziehungsweſens von Dr. K. A. Schmidt; Dr. Petermanns geographiſche Mittheilun- 
gen; Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen von H. Bonitz, R. Jacoby, P. Ruhle. Neu 
angeſchafft wurden Webers Weltgeſchichte 1 — 8; Wagener lateiniſche Orthographie; Friedr. 
Dietz Grammatik der romaniſchen Sprachen; Hendleg Engliſch Synonymes; Friedr. Dietz 
etymologiſches Wörterbuch der romaniſchen Sprachen; Studienköpfe in Umriſſen Heft 2, 12 Blät⸗ 
ter; Hermes Studien in Folio, Köpfe, 8 Bl.; Vietts Geſangs-Schule. Hierzu kommen 
noch die im Austauſch erworbenen Programme. 

Von den geehrten Herren Verlegern erhielt die Schule zum Geſchenk: Wolf Ueberſicht 
zur vaterländifchen Geſchichte, H. Viehoff Leitfaden für den geographiſchen Unterricht, Holten ⸗ 
roth Uebungsbuch der lateiniſchen Sprache, Director Dr. Carl Vogels Germania in der 
9taméborniden Bearbeitung, Fr. Scholz das Wiſſenswürdigſte aus der Thierkunde, 
Heinrich Kiepert kleiner Schulatlas in 22 Karten. 

2) Zu den naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen kamen ein Transporteur und Maßſtab, eine 
electriſche Bewegungsmaſchine, letztere Geſchenk des Herrn Wegner. 

Der Secundaner Kreutzmann endlich hat zwei Portraits zur Ausſchmückung des Schul- 
Saales geſchenkt, andere Schüler der Anſtalt verſchiedene Naturalien und einige Tafeln 
antiquariſcher Abbildungen. 

Allen freundlichen Gebern ſage ich für das der Schule bewieſene Wohlwollen im Namen 
der Schule meinen herzlichſten Dank. 
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Unterricht. 


1. Tabellariſche Ueberſicht des Lehrplans und Vertheilung ber Lectionen 
unter die Lehrer von Oſtern 1871 bis 1872. 
— — —2—ep—ÿä— i —— —— —— — — 
' | | u Bore 


| 
- ~ 


| 
Secunda. Tertia. Quarta. | Quinta. Serta. bereitungs 
| | | | | p Glafie. 


f ' I 
Religion. 2 Laps 2 6b 2 Labs $?ap& 3 Rleber. de genie 
| = vy ; 7 7 | | 
Deutſch. 3 br. Merguet. 3 Kirſchſtein. 3 Laps. | 4 Labs | 6 Marold | 8 Lemke 
i | 
Lateiniſch. 1 Dr. Merguet. 5 Dr. Merguet 6 Kirſchſte in 6 Laps | S Wegner. | 
ES 4 | | 
Franzöſiſch. | 4 Dr, Merguet. 4 Dr. Merguet 5 Kirſchſtein 5 Kirſchſtein. 
Engliſch. | 3 Zornow. 4 Zornow 
Geographie aoe r 2 Nieder. 
und Geſchichte | 3 Zornow. 4 Bottiow. (|| A, Zornow. 3 Kirſchſtein j Seeds 2 Lenke 
» "ud | | 1 
Phyſik und Chemie. Wegner. 2 Wegner | | 
—U— — ; $4— t: i "a E TAT Ed 
Naturgeſchichte. 2 Hormon are, 2 aret 2 Marold 
Mathematik ) 5 Wegner | | | 
und Rechnen. 5 Wegner. [ 1. Nieder 6 Rieder. | 1 Rieder 5 Rieder 6 Lemte. 
d ! 
Schreiben. | | | 2 Nieder. | 2 Nieder | 3 Marold | 6 Lemke. 
| 


- | 2 Maro | 2 Marol | | | 
Zeichnen. | 49090. o ET 2 Marold. 2 Marold. | 


— — — À— 


2 Marois. | 2 Mareld. 2 Mareld 2 Mato. . 2 Sharon 
2 Marold 


Singen. | 
2 RW — —— 


Der Turnunterricht wurde zweimal wöchentlich in zwei Abtheilungen jedesmal 1½ Stunden 
lang von Herrn Lehrer Wolff ertheilt. 


2. 


1 
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Tabellariſche Ueberſicht des Lehrplans und urs der Lectionen 
von Neujahr 1872 bis Oſtern 1872 


———————————————— 
Vor: 


Secunda. 


Tertia, 


Quarta. Quinta. 


bereitungs⸗ 
Schule. 


Serta. 


Ordinarius. Dr. Merguet. | Zornow. . Rieder. Kirſchſtein. Marold. Lemke. 
Religion. 2 Laps. 2 Laps. xus 2 Laps. | 3 Laps. 3 Rieder. mm 4 Lemke. 
a I 
Deutſch. 3 Dr. Merguet. | 3 Kirſchſteln. "E 3 Laps 4 Laps | ss. 6 Marold. | B Lemke. 
. 
e 
Lateinisch. 4 Dr. Merguet. | 5 Dr. Merguet. 6 Zornow. 6 Kirſchſtein. Ber Laps. — | 
! 
ET sa | | 
Franzöſiſch. 4 Dr. Merguet. 4 Dr. Merguet. | 4 Kirſchſtein. 4 Kirſchſtein. 
Engliſch. | 3 Zoruow 4 Zornow. | BR | 
— ; 14 
Geographie. | 1 Zornow, 2 Zornow. 2 Rieder 2 Kirſchſtein. 2 Rieder. 2 Lemke. 
: I; P ** * | e 
Geſchichte. | 2 Zornow. 2 Zornow. 2 Kirſchſtein.] 2 Kirſchſtein. 1 Dr. Merguet. 
M a D = 
Phyſik. 2 Dr. Schwarz. | 1 Dr. Schwarz | | 
ef . eee ee ee 
Chemie. | 1 Dr. Schwarz. | 
Naturgeſchichte. I Zornow. 1 Zornow 2 Marold 2 Marold. 2 Marold. 
| 
eg HH Bud t sna vus ad ee dd 
Rechnen. 1 Dr. Schwarz | 1 Rieber. | 2-Rieber. | 4 Rieder 5 Rieder. | B Lemke. 
* mi N 
Mathemathik. 5 Dr. Schwarz 5 pr. Schwarz. 2 bn Schwaz | 
Schreiben. | 2 Nieder, 2 Rieder, 3 Marold. 6 Lemke. 
Zeichnen. 2 Marold. 2 Marold. 2 Matold. 2 March, | 
= 7 — — — — 
, 
ub | 
Singen. 2 Marold. 2 Marold. | 2 Marold. 2 Marold. | 2 Muteld. 
— Á. US path agp 
| M Gt | 34 St. | 33 Gt. | 33 Gt. | "T 26 Gt. 
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3. Unterrichts-Penſa von Oſtern 1871 bis Oſtern 1872. 


Vorbereitungsclaſſe. 26 St. w. 


Ordinarius: Lemke. 

Religion 4 St. Ausgewählte Geſchichten des alten Teſtaments und die Feſtgeſchichten 
des neuen Teſtaments wurden den Kindern durch Vorerzählen eingeübt und beſprochen. Das 
erſte, zweite und dritte Hauptſtück mit der Erklärung Luthers, 6 Kirchenlieder. Sprüche. 

ebete. Lemke. i 

Deutſch 8 St. w. Die Claſſe war beim Unterricht im Deutſchen Anfangs in vier, 
ſpäter in drei Abtheilungen eingetheilt. Vierte und dritte Abtheilung: Kenntniß des deut⸗ 
ſchen und lateiniſchen Alphabets. Buchſtabiren in der Fibel von Hammer. Schreib: und 
orthographiſche Uebungen auf ber Schiefertafel. Zweite Abtheilung: Leſen im Kinderfreund 
von Preuß und Vetter. Beſprechung und Wiedererzählung des Geleſenen. Orthographiſche 
Uebungen durch Abſchreiben und Dictiren. Erſte Abtheilung: Wie vorher; außerdem als 
Vorbereitung auf den grammatiſchen Unterricht die einfachſten Vorbegriffe aus der Lehre von 
den Wortarten, der Wortbildung und Wortbeugung, angeknüpft an die Lectüre. Lemke. 

Schönſchreiben 6 St. w. Die Claſſe war Anfangs in vier, ſpäter in drei Abthei⸗ 
lungen getheilt. Die untere Abtheilung ſchrieb auf der Schiefertafel, die zweite und erſte im 
Schreibeheft nach deutſchen und lateiniſchen Vorſchriften. Lemke. 

Rechnen 6 St. w. Vier Abtheilungen. Die unterſte gelangt bis zur Subtraction un- 
benannter kleiner Zahlen; die dritte bis zur Multiplication; die zweite bis zur Diviſion mit 
einſtelligem Diviſor. Erſte Abtheilung: Diviſion mit mehrſtelligem Diviſor. Einübung der ge⸗ 
bräuchlichſten Währungszahlen und Anwendung derſelben. Die römiſchen Zahlen. In allen 
Abtheilungen abwechſelnd Kopf- und Zifferrechnen. Die Rechenoperationen wurden erſt in kleinen, 
nach und nach in größern Zahlenkreiſen zum Bewußtſein und zur Fertigkeit gebracht. Lemke. 

Erdbeſchreibung 2 St. w. Entwickelung der erſten Grundbegriffe der Erdbeſchreibung, 
möglichſt an den Kindern zugängliche Anſchauungen angeknüpft. Lemke. 


Sext a. 32 St. w. 
Ordinarius: Marold. 


Religion 3 St. w. Die bibliſchen Geſchichten des alten Teſtaments nach Preuß. 
Das zum Verſtändniß Nothwendige aus der Geographie Paläſtinas. Das erſte und zweite 
Hauptſtück mit der Erklärung Luthers und einer Auswahl darauf bezüglicher Schriftſtellen, 
10 Kirchenlieder. Rieder. 

Deutſch 6 St. w. Uebungen im Leſen und Wiedererzählen des Geleſenen nach dem 
Leſebuch von Lüben und Nacke 2. Curſus. Declamiren. Orthographiſche Uebungen durch 
Abſchreiben aus dem Leſebuch, Dictate und mündliche Beſprechung. Formenlehre. Marold. 

Lateiniſch 8 St. w. Die regelmäßige Flerionslehre bis zur 1. Conjug. einſchließlich. 
Die erſten ſyntaktiſchen Grundbegriffe, namentlich: das Subſtantiv als Subject und Prädicat, 
das attributive und prädicative Adjectiv (Genusregeln), die Appoſition, der attributive Geni⸗ 
tiv. Einübung dieſes etymologiſchen und ſyntaktiſchen Stoffs durch mündliches und ſchrift⸗ 
liches Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen in's Deutſche und aus dem Deutſchen in's Lateiniſche. 
Wefte Einprägung der vorkommenden Vocabeln. (Schulgrammatik von O. Schulz. Uebungs⸗- 
buch zum Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen in's Deutſche und aus dem Deutſchen in's Latei- 
niſche, im Anſchluß an ein grammatiſch, ſachlich und etymologiſch geordnetes Vocabularium von 
Dr. Oſtermann. (Erſte Abtheilung.) Predigtamts-Candidat 8 5 

Geographie 2 St. w. Feſtſtellung der erſten geographiſchen Begriffe angeknüpft an 
die Heimathskunde, die, von dem Wohnort ausgehend, ſich zu einer überſichtlichen Betrachtung 
der Provinz Preußen erweitert. — Die fen Grundbegriffe hematiſchen Geographie. 


Rieder. 
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Geſchichte 1 St. w. Griechische Sagengeſchichte. Dr. Merguet. 
Naturgeſchichte 2 St. w. (im Sommer). Beſchreibung einzelner Thiere, namentlich 
Säugetbiere und Vögel nach ausgeſtopften Eremplaren oder guten Abbildungen. Beſchreibung 


von Pflanzen, die in natura vorgezeigt wurden. Marold. 

Rechnen 5 St. w. Die vier Species in unbenannten und benannten Zahlen. Bruch⸗ 
rechnung. Rieder. 

Schreiben 3 St. w. Nach ein und zweireihigen Schulvorſchriften. Marold. 

Singen 2 St. w. Choralmelodien und Volkslieder, erſtere einſtimmig, letztere zweiſtim⸗ 
mig nach dem Gehör. Notenkenntniß. Taktir⸗ und Treffübungen. Maxrold. 


Quinta. 33 St. w. 
Ordinarius: Kirſchſtein. 

Religion 3 St. w. Die bibliſchen Geſchichten des neuen Teſtaments (nach Preuß.) 
Das Wichtigſte aus der Geographie Paläſtinas und aus der bibliſchen Archäologie. Wiederho⸗ 
lung des erſten Hauptſtücks, das zweite und dritte Hauptſtück mit Luthers Erklärung. Be⸗ 
ge Schriftſtellen. Wiederholung einzelner in Serta gelernter Kirchenlieder und 10 neue. 
aps. 

Deutſch 4 St. w. Stücke aus Lüben und Nacke wurden geleſen, erklärt und von den 
Schülern theils gleich, theils in der folgenden Stunde wiedererzählt. Declamationen nach eigner, 
vom Lehrer gebilligter Wahl. Orthographiſche Uebungen. Leichte Aufſaͤtze (namentlich Reproduc 
tion vorgeleſener Stücke). Einzelnes aus der deutſchen Grammatik. Laps. 

Lateiniſch 6 St. w. Die Numeralia und Pronomina, die vier Conjugationen, die De: 
ponentien und unregelmäßigen Verba nach Oſtermann, erſte Abtheilung. Exercitien und Er⸗ 
temporalien. Kirſchſtein. 

Franzöſiſch 5 St. w. Orthoepie und Orthographie, die Formenlehre bis zur regelmäßi⸗ 
gen Conjugation (einſchließlich avoir und étre), Ueberſetzungen, Grercitien und Grtemporalten 
mad Plötz Elementarbuch der franzöſiſchen Sprache, die 3 erſten Abſchnitte (Lection 1 bis 60). 
Kirſchſtein. 

2 men 2 St. w. Alte Geſchichte, beſonders Geſchichte der Griechen und Römer. 
Kirſchſtein. 

Naturbeſchreibung 2 St. w. Im Sommer Botanik. Beſchreibung von Pflanzen nach 
friſchen Eremplaren, wobei die wichtigſten Formen der verſchiedenen Pflanzentheile möglichſt zur 
Anſchauung gebracht wurden. Schrifttiche Ausarbeitung des Vorgetragenen. 

Im Winter Zoologie. Beſchreibung und Claſſifikation der Wirbelthiere, theils nach ausge— 
ſtopften Eremplaren, theils nach Abbildungen. Ausarbeitung des Vorgetragenen. (Für Quinta 
und die folgenden Claſſen Schillings Naturgeſchichte der drei Reiche). Marold. 

Rechnen 4 St. w. Wiederholung des Bruchrechnens. Einfache und zuſammengeſetzte 
Regeldetri. Einfache Zins und Rabatt⸗Rechnung. Rieder. 

Schreiben 2 St. w. Nach dreizeiligen Schulvorſchriften. Rieder. 

Zeichnen 2 St. w. Marold. 

Singen 2 St. w. Vergleiche Secunda. 

Geographie 2 St. w. Allgemeine Geographie von Europa. Phyſiſche und politiſche 
Geographie des deutſchen Reiches und der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie. Kirſchſtein. 


Quart a. 34 St. w. 
Ordinarius: Rieder. 

wo Religion 2 St. w. Eingehendere Erklärung des erſten und dritten Hauptſtücks, wobei 
einzelne bibl. Abſchnitte geleſen und z. Thl. auch memorirt wurden. Das vierte und fünfte 
tſtück mit Luthers Erklärung. Bezügliche Schriftſtellen. Kurze Einführung in die heilige 

chrift. Lectüre des Evangelium Luci. 8 Kirchenlieder. Laps. 
Deutſch 3 St. w. Lectüre aus Lüben und Nacke, 4ter Curſus. Uebungen im Wieder⸗ 
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erzählen des Geleſenen und Disponiren. Declamationen nach eigner, vom Lehrer gebilligter 
Wahl. Orthographiſche Uebungen. Leichte Aufſätze, zu denen der Lehrer nach Inhalt und Form 
die Anleitung gab. In der Grammatik die Lehre vom zuſammengeſetzten Satz und Interpunk⸗ 
tionslehre. Laps. 

Lateiniſch 6 St. w. Wiederholung der regelmäßigen und Einübung der unregelmäßigen 
Formenlehre nach Schulz! Grammatik. Einige Hauptregeln der Syntar. Ueberſetzungen aus 
dem Lateiniſchen ins Deutſche, aus dem Deutſchen ins Lateiniſche (theils Erercitien, theils Extem⸗ 
poralien) aus Oſtermann 2. Curſ. Zornow. 

Franzöſiſch 5 St. w. Vollendung des Abriſſes der Grammatik nach Plötz Elementar- 
buch (Abſchnitt 3, 4, 5 und Leſebuch). Die regelmäßige Conjugation und die wichtigſten unregel⸗ 
mäßigen Verben. Woͤchentliche Exercitien und Extemporalien. Kirſchſtein. 

Geographie 2 St. Geographie von ganz Europa: mit größerer Berückſichtigung der 
politiſchen Geographie, wobei auch die außereuropäiſchen Beſitzungen der betreffenden Völker in 
Betracht gezogen wurden. Uebungen im Chartenzeichnen. Zornow. 

Geſchichte 2 St. w. Geſchichte des Mittelalters mit beſonderer Berückſichtigung Deutſch⸗ 
lands und Preußens. Zum Schluß Wiederholung des ganzen Curſus. Kirſchſtein. 

Naturbeſchreibung 2 St. w. Im Sommer Botanik. Das Linnéiſche Pflanzenſyſtem 
mit gelegentlicher Hinweiſung auf einige der wichtigſten natürlichen Familien. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Terminologie wurde durchgenommen. Beſchreibung und Claſſification lebender Pflanzen. 
Ausarbeitung des in der Schule Vorgetragenen. Im Winter Zoologie. Nach einem Ueberblick 
über das Knochen-, Muskel- und Nervenſyſtem des Menſchen, Beſchreibung und Claſſification 
der niederen Thiere (für die Inſecten konnten zum Theil Exemplare der Schulſammlung zum 
Grunde gelegt werden, ſonſt Abbildungen). Wiederholung der Naturgeſchichte der höhern Thiere. 
Marold. 

Mathematik 4 St. w. Planimetrie, bis zur Lehre vom Kreiſe nach Ohlerts Lehr: 
buch der Planimetrie, die erſten ſechs Abſchnitte. Rieder. Im letzten Quartal wöchentlich in 
2 Stunden Buchſtabenrechnung. Schwarz. 


Rechnung 2 St. w. Wiederholung der einfachen und zuſammengeſetzten Regeldetri, Zins: 


rechnung, Geſellſchaftsrechnung, Miſchungsrechnung, Kettenregel. Decimalbrüche. Rieder, 
Schreiben 2 St. w. Größere Vorſchriften, Uebungen im Fracturſchreiben. Rieder. 


Zeichnen 2 St. w. Marold. 
St. w. Vergl. Secunda. 


Singen 2 St 
Terti a. 34 St. w. 
Ordinarius: Zornow. 

Religion 2 St. w. Wiederholung der fünf Hauptſtücke. Erklarung des zweiten, vier⸗ 
ten und fünften Hauptſtücks, darauf bezügliche Schriftſtellen. Bibellectüre, im Beſondern die 
Apoſtelgeſchichte geleſen. Das Leben des Apoſtel Paulus. Pſalmen mit Auswahl geleſen und 
memorirt. Das evangeliſche Kirchenſahr. 8 Kirchenlieder. Laps. b 

Deutſch 3 St. w. An die Lectüre des Leſebuchs (Lüben und Nacke dter Curſus) 
ſchloſſen ſich Unterweiſungen in der Grammatik, Proſodie und Metrik und der Literaturgeſchichte. 
Uebungen im Declamiren und freien Vortrag. Deutſche Aufſätze (Beſchreibungen, Schilderungen, 
leichte Abhandlungen). Uebungen im Disponiren. Kirſchſtein. 

Lateiniſch 5 St. w. Die Regeln über die Caſus und die [muc cc über das Ver⸗ 
bum wurden nach Spieß Regeln der Syntaxis gelernt; wöchentliche Erercitien oder Grtempora- 
lien nebſt andern ſchriftlichen und mündlichen Uebungen. Aus Cornelius Nepos wurde 
ANZ I. — VIII. überſetzt. Dr. Merguet. 

Franzöſiſch 4 St. Wiederholung, feſtere Begründung und Erweiterung der Gramma⸗ 
tik nach Plötz Schulgrammatik (die erſten 38 Lectionen). Alle 8 Tage ein ‚Erereitium oder Er- 
temporale. Aus Histoire, de la découverte de l'Amérique par Lamé Fleury S. 52—84 
überſetzt. Dr. Merguet. 
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Engliſch 4. St. w. Orthoepie, Eiymologie und Syntar nach: Praktiſcher Lehrgang zur 
ſchnellen und leichten Erlernung der engliſchen Sprache von Dr. W. Jeep. (Lect. 1 bis 120). 
Nach Durchnahme der erſten Elemente wöchentlich ein Erercitium und ein Ertemporale. Zum 


Schluß eingehende Wiederholung, beſonders der ſtarken Verba. Zornow. 

Geographie 2 St. w. Aſien, Afrika, Auſtralien, Phyſ. Geogr. von Europa. (Schul- 
geogr. v. Seydlitz). Zornow. 

Geſchichte 2 St. w. Die neuere Geſchichte — 1763 mit Hervorhebung der deutſchen 
und preußiſchen Geſchichte. Zornow. 


Naturwiſſenſchaft 2 St. w. Phyſik. Die allgemeinen Eigenſchaften der Körper. 
Die einfachſten Grundſätze der Mechanik feſter und flüfftger Körper. W̃ egner, zuletzt Schwarz. 

Mathematik 5 St. w. Die Lehre vom Kreiſe und von der Aehnlichkeit der Figuren. 
Viel fache Uebungen. (Ohlert's Lehrbuch der Planimetrie Abſch. 6, 7, 8). Arithmetik 
2 St. w. Buchſtabenrechnung, Potenzen, Ausziehung der Quadratwurzel. Die Lehre von den 
Verhältniſſen, Proportionen. Die algebraiſchen Gleichungen des erſten Grades mit einer unbe— 
kannten Größe. (Ohlert's Lehrbuch der Arithmetik 1. Curſus). Wegner, zuletzt Schwarz. 

Rechnen 1 St. w. Wiederholung der Decimalbrüche. Die Ausziehung der Quadrat- 
wurzel. Flächen⸗ und Körperberechnungen. Rieder. 

Zeichnen 2 St. w. Vergl. Secunda. 

Singen 2 St. w. Vergl. Secunda. 


Secunda. 34 St. w. (der Curſus zweijährig). 
Ordinarius: Dr. Merguet. 

Religion 2 St. w. Fortlaufende Wiederholung früherer Penſa namentlich aus dem 
Katechismus, und der früher gelernten Sprüche. Lecküre des Römerbriefs. Kirchengeſchichte 
von Anfang an bis zur Reformation. Laps. 

Deutſch 3 St. w. Anleitung zur richtigen Disponirung und Behandlung eines Themas; 
Beſprechung der monatlich gelieferten Aufſätze. Ueberſicht über die verſchiedenen Dichtungsarten, 
angeknüpft an die Lectüre von Muſterſtücken. Im Laufe des Jahres ſind folgende Themata 
behandelt: 

1) Ueber den Gebrauch des Eiſens. 
2) Welche Urſachen tragen zur Temperatur eines Ortes bei? 
3) Was lange währt, wird gut. 
4) Weshalb iſt Geben ſeliger als Nehmen? (Pr. A.) 
5) Wäre die Kenntniß der Zukunft für den Menſchen ein Glück? 
6) Welcher Grundlage bedarf die wahre Freundſchaft? (Pr.- A.) 
7) Ueber den Gebrauch der Sprichwörter zur Beſchönigung der Thorheiten und Laſter. 
8) Du biſt ein Menſch; erwaͤge und bedenk' es ſtets! 
9) Iſt das Sprichwort: „Unrecht Gut gedeihet nicht,“ begründet? (Pr. = A.) 
10) Was gehört dazu, unt mit Vortheil zu reifen ? 
11) Warum erinnert man ſich gern an überſtandene Leiden und Gefahren? (Qual. Abit. A.) 
12) Ueber die gewöhnlichen Quellen der Zwietracht unter den Menſchen. (Pr. A.) 
Dr. Merguet. 

Lateiniſch 4 St. w. Wiederholung und Erweiterung der Etymologie und Syntax, 
wöchentlich ein Grercitium oder Ertemporale. Lectüre aus Caesar de bello Gallic. Lib VI. 
und VIL, c. 1—32 und Ovid. Metam. nad Merkel's Auszug Lib. XIV. und XV., 
1— 200. Dr. Merguet. 

Franzöſiſch 4 St. w. Wiederholung, feſtere Begründung und Erweiterung der Gramma- 
tik nach der Schulgrammatik von Plötz Lect. 37—78, wöchentliche Grercitiem ober Ertemporalien. 
Et t Premieres lectures francaises par Herrig unb Jean Sobieski, par Salvandy, 
von c. IV. ab. 

Engliſch 3 St. w. Nach Plate’s Grammatik 2. Curſus wurden die Lectionen 1—37 
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eingehend durchgenommen und die meijten Uebungsſtücke geleſen. Erercitien, Ertemporalien. Lec⸗ 
türe aus Herrig’s First English Reading book. Zornow. 

Geſchichte 2 St. w. Im Sommer preuß. Brandenburgiſche, im Winter neueſte Geſchichte 
ſeit 1740. Zornow. 

Geographie 1 St. w. Mathematiſche Geographie, Afrika, Wiederholung von Europa. 

ornow. 
Á Naturwiffenfhaft 6 St. w. A. Phyſik. Electricität. Magnetismus. Lehre von der 
Wärme. Wegner, zuletzt Schwarz. N 

B. Chemie 1 St. w. Die erſten chemiſchen Grundbegriffe, die wichtigſten Metalloide. 
Wegner, zuletzt Schwarz. 

Naturbeſchreibung 2 St. w. Zoologie. Zornow. 

Mathematik 5 St. w. A. Geometrie 3 St. w. Berührungsaufgaben. Sätze von 
Transverſalen und der harmoniſchen Proportion. Rechnende Geometrie. (Ohlerts Lehrbuch der 
Planimetrie Abſchnitt IX., X.). Trigonometrie. Wegner, zuletzt Schwarz. 

Arithmetik 2 St. w. Die quadratiſchen Gleichungen mit einer und mehreren unbekann⸗ 
ten Größen. Lehre von den Wurzeln und Bruchpotenzen, Ausziehung der Kubikwurzeln. Loga⸗ 


rithmen. Logarithmiſche Gleichungen. Geometriſche Reihen. Zinſenzinsrechnung. Wegner, 
zuletzt Schwarz. 
Zeichnen 2 St. w. mit Tertia combinirt. Marold. 


Singen 2 St. w. zuſammen mit Tertia, Quarta, Quinta. Vierſtimmige Gefänge. 
Marold. 


Berkügungen und Mittheilungen der Behörden. 


Den 28. April 1871. 


2. Mai 2 Der Magiſtrat theilt die Bewilligung freien Schulgeldes an fol⸗ 

3. Mai = gende Schüler mit: Quartaner Keymel, Tertianer Schu⸗ 
21. Juli : macher, Secundaner Landsberg, Ounrtaner Laſchke, 

„28. Sept. Quintaner Altſtadt, Quintaner Sypli, Secundaner Ma: 

= 11. Jan. 1872. ruhn, Tertianer Schneider, Quintaner Schrenk. 

„ 19. Febr. 


Den 16. Juni 1871. Der Magiſtrat erſucht um die Ueberſendung des Inventarium - Ver- 
zeichniſſes Behufs Anfertigung einer Abſchrift. 

Sat 6. Juni 1871. Die Königliche Regierung ordnet die Feier des Friedensfeftes am 
18. Juni an. 

Den 8. Januar 1872. Der Magiſtrat ſpricht dem Herrn Dr. Merguet ſeine Anerken⸗ 
nung wegen der interimiſtiſchen Verwaltung der Rectoratsgeſchäfte aus und bewilligt ihm eine 
Gratifikation von 50 Thalern. i 

Den 7. März 1872. Die Königliche Regierung fest das mündliche Abiturienten - Examen 
auf Montag den 11. März feſt. 
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Ordnung der öffentlichen Prüfung, 


Donnerſtag den 21. März c. 
Vormittags von 8 Uhr ab. 
Choral. 
Vorbereitungsklaſſe: Rechnen. Lemke. 
Geographie. Lemke. 
Aus dieſer Claſſe declamiren: 
Fritz Meiſer: Glaubensmuth. 
Rudolf Simon: Die Kriegesdenkmünze. 
Sexta: Religion. Rieder. 
Naturgeſchichte. Marold. 
Aus dieſer Claſſe declamiren: 
Carl Nicolaus: Die halbe Flaſche von Simrock. 
David Scherbel: Des kleinen Volkes Ueberfahrt von K opiſch. 
Ouinta: Franzöſiſch. Kirſchſtein. 
Geſchichte. Kirſchſtein. 
Aus dieſer Claſſe declamiren: 
Conrad Wolff: Columbus von Louiſe Brachmann. 
Friedrich Sypli L: Der Minnefänger von Nicolai. 
Quarta: Religion. Laps, 
Arithmetik. Schwarz. 
Aus dieſer Claſſe declamiren: 
Hermann Hölzer: Der Tod Conradins von Gau dy. 
Franz Engewald: Des Sängers Fluch von Uhland. 
Tertia: Geographie. Zor now. 
Geometrie. Schwarz. 
Aus dieſer Claſſe declamiren: 
William Haſſenſtein: Die Döffinger Schlacht von Uhland. 
Bernhard Mathes: La laitiere et le pot au lait par Lafontaine, 
Erſte Geſangs- Abtheilung. Marold. 
Nachmittags von 3 Uhr ab. 
Secunda: Engliſch. Zornow. 
Latein. Dr. Merguet. 
Aus dieſer Claſſe declamiren: 
Max Ruſch: The Orphaus by Miss T. Hemans. 


Entlaſſung der Abiturienten. 
Schlußchoral. 
Am Tage nach dem öffentlichen Examen: Freitags am 22. März Vor- 
mittags um 11 Uhr wird die Schulfeier des Geburtstages ſeiner Majeſtät, 
unſers allergnädigſten Kaiſers und Königs, in der Aula unſerer höheren Bür- 


gerſchule ſtattfinden und der Unterzeichnete einen Vortrag über die Geſchichte der Realſchule 
halten. Alle Freunde und Gönner der Schule ſind hierzu ergebenſt eingeladen. 


DE — 
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Zur Vermeidung nachtheillger Mißverſtändniſſe ſei bemerkt, daß die Zeit unmittelbar nach 
Oſtern als der Beginn des Schuljahres die zum Eintritt in die Schule geeignetſte Zeit ijt, wäh⸗ 
rend zu Michaelis nur ausnahmsweiſe, wenn beſtimmte Gründe vorliegen und die eintretenden 
Schüler auch das Penſum des Winterſemeſters abſolvirt haben, Receptionen zuläfftg find, 

Die Aufnahme in die Elementarklaſſen der Anſtalt kann in der Regel nicht vor dem vol⸗ 
lendeten 6. Lebensjahre, der Eintritt in die Serta nicht vor dem vollendeten 9. Lebensjahre 
erfolgen. Für die Aufnahme in die unterſte Klaſſe der Vorſchule find Vorkenntniſſe weder erfor- 
derlich, noch wünſchenswerth; die zum Eintritte in bie Serta nothwendigen elementaren Kennt- 
niſſe und Fertigkeiten find}: Geläufigkeit im Leſen deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift, eine 
leſerliche und reinliche Handſchrift, Fertigkeit Dictirtes ohne grobe orthographiſche Fehler nachzu⸗ 
ſchreiben, Sicherheit in den vier Grundrechnungsarten mit unbenannten und gleichbenannten Zah⸗ 
len, einige Bekanntſchaft mit den Geſchichten des alten und neuen Teſtaments, ſowie mit Bibel- 
ſprüchen und Liederverſen. : 

Solche Schüler, welche nach Alter und Vorkenntniſſen in eine höhere Klaſſe als Serta 
einzutreten wünſchen, haben ein Abgangszeugniß der bisher beſuchten Schule vorzulegen und in 
der Prüfung dasjenige Maß von Kenntniſſen nachzuweiſen, welches ſie befähigt mit den länger 
auf der Schule unterrichteten Schülern gleichen Schritt zu halten. 

Auswärtige Schüler dürfen ihre Wohnung nur mit Vorwiſſen und nach vorher eingeholter 
Genehmigung des Rectors nehmen und verändern. Gelegenheit zu paſſenden Penſionen iſt ſowohl 
in reſpectabeln Bürgerhäuſern, wie auch bei Lehrern der Anſtalt hinlänglich geboten. 

Die Aufnahmeprüfung findet Sonnabends am 6. April früh von 9 bis 12 Uhr 
in den Klaſſenräumen der Anſtalt ſtatt. 

Anmeldungen iſt der Unterzeichnete zu jeder Zeit in ſeiner Amtswohnung entgegenzuneh- 
men bereit. 

Gumbinnen, am 18. März 1872. 


Der Rector der höhern Bürgerſchule 
Dr. Schwarz. 
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